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Twitter war jahrelang die wichtigste Plattform 
für den Austausch von Journalisten, Politikern, 

Künstlern und Aktivisten. Ich selbst bin seit März 2011 
auf Twitter aktiv– an kaum einem anderen Ort habe 
ich so viel gelernt. Vor etwas mehr als zwei Jahren hat 
Elon Musk Twitter gekauft. Er sagte, er wolle «den Vo-
gel befreien» und Redefreiheit einführen auf Twitter. 
Er entliess mehr als die Hälfte der Belegschaft und be-
nannte die Plattform um in «X». Seither ist der Dienst 
kaputt: Lärm, Lügen und Beschimpfungen prägen das 
Netzwerk. Immer mehr Menschen fühlen sich deshalb 
nicht mehr wohl auf X. Diese Woche haben österrei-
chische Journalisten rund um Armin Wolf deshalb den 
#eXit angestossen: Viele wichtige und spannende Men-
schen haben «X» verlassen und sich auf BlueSky neu 

eingerichtet. Da fühlt sich die Debatte wieder so an, wie 
vor vielen Jahren auf Twitter: anständig und spannend. 
Der Kauf von Twitter respektive «X» könnte deshalb 
zum Lehrbeispiel dafür werden, dass es nicht möglich 
ist, ein Medium gegen seine Nutzerinnen und Nutzer 
auszurichten. Ich kann Ihnen auch sagen, warum das so 
ist. Eins vorweg: Es geht dabei nicht um Politik, sondern 
schlicht darum, wie Medien funktionieren.

Als «Schattenpräsident» bezeichnete «Der Spiegel» 
Elon Musk letzte Woche und schrieb: Kaum jemand sei 
dem designierten US-Präsidenten Donald Trump der-
zeit näher als der Tech-Milliardär. Musk wolle die Politik 
der Vereinigten Staaten mitbestimmen und sei definitiv 
einer der mächtigsten Menschen der Welt. In der Tat: Elon 

Elon Musk spricht am 17. Oktober 2024 an einer Wahlveranstaltung der Republikaner in Folsom, Pennsylvania. 
Bild: KEYSTONE/AP Photo/Matt Rourke

Der grosse Rechenfehler 
des Herrn Musk
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Musik dominiert mit Tesla den Markt für Elektroautos, 
mit SpaceX die Weltraumfahrt und bestimmt mit Star-
Link, wer per Satellit aufs Internet zugreifen darf. Und, 
schreibt der «Spiegel»: «Mit seiner Plattform X kontrolliert 
er eines der mächtigsten Medien der Welt und bestimmt 
auch so den öffentlichen Diskurs über den künftigen Prä-
sidenten mit.»

Mindestens dieser letzte Teil der Macht von Musk 
könnte auf sehr viel wackeligeren Füssen stehen, als viele 
Leute glauben: Musk hat die Rechnung in seinem «digita-
len Restaurant» nämlich ohne die Gäste gemacht. Und die 
verlassen die Plattform gerade scharenweise. In Österreich 
haben «Zeit im Bild»-Moderator Armin Wolf und Florian 
Klenk, Chefredakteur der Wochenzeitung «Falter», den 
#eXit angestossen. «Trumps Financier Elon Musk hat die-
se Plattform in eine von rechtsradikalen Trollen vergiftete 
Jauchegrube verwandelt», schrieb Klenk zum Abschied 
auf X. Er wolle das Netzwerk deshalb nicht länger mit sei-
nen Inhalten unterstützen.

Es war lange schön, aber …
Armin Wolf schrieb auf seinem Blog: «Es war sehr lange 
schön mit dir Twitter, aber in den letzten Jahren, seit du 
dich nur mehr X nennst und täglich immer weiter radi-
kalisierst, war es gar nicht mehr schön, sondern vor allem 
giftig, voller Lügen, aggressiv und deprimierend.» Wolf 
lässt 640’000 Follower zurück. In 15 Jahren auf Twitter hat 
er gut 127’000 Kurznachrichten abgesetzt. Er schreibt, er 
habe «schätzungsweise 15’000 bis 20’000 Stunden Lebens-
zeit auf Twitter verbracht, den Grossteil davon in Dialo-
gen, Debatten, manchmal auch völlig unnötigen Streits.» 
Damit ist es jetzt vorbei: Armin Wolf, Florian Klenk und 
viele andere haben ihre Twitter-Konten deaktiviert und 
sind zu BlueSky gewechselt.

Sie sind nicht die einzigen. Auch in den USA und 
in England wechseln viele Prominente zu BlueSky, dar-
unter etwa Barbra Streisand und Jamie Lee Curtis, John 
Cusack, Guillermo del Toro, Ben Stiller, Stephen King, 
Michael Sheen, Bill Lawrence und Bradley Whitford. In 
der Schweiz hat SP-Bundesrätin Elisabeth Baume-Schnei-
der Twitter verlassen, Kollege Beat Jans denkt zumindest 
darüber nach. Eine ganze Reihe von Journalistinnen und 
Journalisten ist ebenfalls auf BlueSky umgezogen, unter 
ihnen etwa «Blick»-Vize Fabian Eberhard: Er hat auch für 
die Schweiz zum #eXit aufgerufen. 

Im Komfort der eigenen Blase
Nicht alle sehen den Wechsel positiv. Michèle Bins-
wanger mokierte sich im «Tages-Anzeiger» über die 

«TwitterQuitter»: «Dieses Getue ist so nervig wie pein-
lich», schrieb sie. «Heult doch leiser», schliesslich könne 
man seinen Account auch ohne weiteres Aufheben sanft 
entschlafen lassen. «Doch dann versagt man sich die Gele-
genheit, den Leuten ein letztes Mal zu zeigen, wie wichtig 
und tugendhaft man ist. Auch wenn das den übrigen Twit-
ter-Usern am Allerwertesten vorbeigeht.» Sowieso sei der 
«grossartige Entschluss» oft nicht von langer Dauer. «Viele 
grosse Firmen überlegen sich nach Trumps Wahlsieg die 
Rückkehr zu X.» 

Etwas sachlicher kommentiert der «Schweizer Mo-
nat», die Abwanderungsbewegung sei «symptomatisch für 
eine Gesellschaft, in der das Aushalten anderer, zuweilen 
extremer und verstörender Ansichten zu einer seltenen 
Tugend» geworden sei. Und weiter: «Auch viele Konser-
vative halten die Meinungsfreiheit nur solange hoch, wie 
sie nicht mit missliebigen Inhalten konfrontiert werden.» 
Die öffentliche Debatte werde sich im Netz noch mehr in 
unterschiedliche Lager teilen, die «beide im Komfort der 
eigenen Blase bleiben, wo keine Gefahr besteht, auf un-
erwünschte Meinungen zu stossen». Statt zu diskutieren, 
mache man sich lieber aus der Distanz übereinander lustig. 

Der Algorithmus ist kaputt
Ist es das? Halten wir andere Meinungen nicht mehr aus? 
Brauchen wir die Blase? Ich habe mich diese Woche um-
gehört unter Bekannten, die Twitter verlassen haben. Die 
Auskünfte ähneln sich: Es geht nicht um die Inhalte, es 
geht um das Klima und um die Funktionsweise der Platt-
form. BlueSky fühle sich an, wie Twitter vor zehn Jahren. 
Was ist denn so anders an BlueSky? Gegründet hat den 
«blauen Himmel» Jack Dorsey, also derselbe Mann, der 
schon Twitter gegründet hatte. Mit BlueSky versucht er, 
einen besseren Dienst zu realisieren. BlueSky ist dezentral 
organisiert und basiert auf einem offenen Protokoll. Nut-
zer sollen ihre eigenen Regeln und Inhalte steuern kön-
nen. Sie behalten die Kontrolle über ihre Daten, weil es 
keine zentrale Autorität gibt. Die einzelnen Communitys 
können ihre eigenen Moderationsrichtlinien definieren. 
Das führt zu einer flexibleren und individuelleren Ausge-
staltung des Netzwerks. 

BlueSky ist also nicht einfach ein Twitter-Klon, son-
dern in mancherlei Beziehung das genaue Gegenteil von 
«X». Wir erinnern uns: Wahnwitzige 44 Milliarden Dollar 
hat Elon Musk vor zwei Jahren für Twitter gezahlt. Sein 
Ziel: Twitter in eine globale Plattform für Redefreiheit 
zu verwandeln. Er wolle das Netzwerk zu einem «Markt-
platz der Meinungen» machen, auf dem sich jeder frei 
äussern könne, sagte er nach der Übernahme. Er baute 
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das Personal, das die Nachrichten auf der Plattform mo-
derierte, radikal ab und liess eine Reihe Accounts wieder 
zu, die wegen extremistischen oder hetzerischen Beiträgen 
gesperrt worden waren. Darunter auch das Konto von Do-
nald Trump. Vor allem machte Musk rasch klar, dass bei 
Twitter nur einer das Sagen hat: er selbst. Und zwar nicht 
nur bei Entscheidungen, sondern auch auf der Plattform 
selbst.

Ein Megaphon für Musk
Ein erster Wendepunkt brachte der Super Bowl am 12. 
Februar 2023. Im State Farm Stadium in Glendale, Ari-
zona, spielten die Philadelphia Eagles gegen die Kansas 
City Chiefs. Während des Spiels setzten Elon Musk und 
US-Präsident Joe Biden Kurznachrichten ab. Während der 
Tweet von Joe Biden 29 Millionen mal angesehen wurde, 
sahen sich «nur» 9 Millionen Menschen die Nachricht 
von Elon Musk an. Noch in der Nacht trommelte er not-
fallmässig 80 Twitter-Ingenieure zusammen und erteilte 
ihnen den Auftrag, den Algorithmus der Plattform so zu 
verändern, dass seine Tweets mehr Beachtung finden. Laut 
Berichten von Betroffenen hätten die Ingenieure darauf-
hin den Algorithmus dazu gebracht, die Reichweite der 
Tweets von Elon Musk künstlich um den Faktor 1’000 zu 
verstärken. Mehr als 90 Prozent der rund 130 Millionen 
Follower von Elon Musk sollten künftig seine Postings 
sehen. Wer Musk nicht folgt, kriegt seine Tweets auf der 
Startseite der App eingeblendet. 

Musk verwandelte X also vor allem in ein Megaphon 
für sich selbst. Die Folge: das Diskussionsklima änderte 
sich rapide. Die Plattform wird geflutet von rechtsextre-
men Postings. Hass und Hetze machen sich breit, Falsch-
nachrichten werden nicht mehr eingedämmt. Ganz beson-
ders dann nicht, wenn sie vom Chef persönlich stammen: 
Bis im August 2025 zählte das Center for Countering Di-
gital Hate 50 irreführende oder falsche Beiträge von Elon 
Musk allein zur US-Wahl, darunter ein mit KI manipu-
liertes Video über Kamala Harris. Monkey see, Monkey 
do: Wie der Chef, pöbeln auch viele seiner Jünger. 

Die Filter sind weg
Vor allem aber hat das Schrauben am Algorithmus die 
Funktionsweise der Plattform verändert. Das sagen nicht 
nur die üblichen, linksliberalen Intellektuellen, sondern 
auch konservative Twitterer wie der Basler Jungpolitiker 
Benjamin von Falkenstein: «Die Filter auf X fehlen kom-
plett», sagt er gegenüber Telebasel. «Ich verstehe, dass viele 
Benutzer die Plattform verlassen, irgendetwas ist in letz-
ter Zeit seltsam. Die angezeigten Beiträge bewegen sich in 

den Lagern der Extreme». Noch bleibt von Falkenstein auf 
Twitter aktiv. Sollten sich aber viele Politiker von X ab-
wenden und die Plattform wechseln, werde er natürlich 
nachziehen.

Es geht also, anders als der «Schweizer Monat» ver-
mutet, nicht einfach darum, dass viele Twitterer andere 
Meinungen nicht aushalten, es geht nicht um den «Kom-
fort der eigenen Blase». Es geht um die Funktionsweise der 
Plattform, um das Klima, um die Nützlichkeit der Dis-
kussionen. Damit stossen wir zum Grundsätzlichen vor. 
Ein Netzwerk wie Twitter lebt von den Beiträgen seiner 
Nutzerinnen und Nutzer. Sie investieren Zeit und Energie 
in ihre Inhalte und machen das Netzwerk damit interes-
sant. Sie investieren diese Zeit und diese Energie aber nur, 
wenn das Netzwerk für sie nützlich bleibt, weil sie online 
Kontakte knüpfen, Argumente austauschen, Diskussio-
nen führen oder Reichweite generieren können. Es ist ein 
Tauschhandel, den man als Benutzer eingeht, so lange er 
aufgeht. 

Auf den Empfänger kommt es an
Wenn ich auf X keine Inspiration mehr erhalte, keine 
spannenden Diskussionen mehr stattfinden und ich kei-
ne Reichweite mehr erzielen kann, dann geht der Tausch-
handel nicht mehr auf. Es geht dabei nicht darum, dass 
ich Ruhe in meiner Blase haben will, es ist eine nüchter-
ne Rechnung: Meine Zeit gegen den Nutzen, den mir die 
Plattform stiftet. Grundsätzlich ist das bei allen Medien 
so: Der Nutzer investiert seine Zeit ins Lesen, Schauen 
oder Hören. Das macht er (oder sie) so lange, wie es sich 
lohnt, weil die investierte Zeit mit einem Gewinn an Wis-
sen, Information oder Unterhaltung aufgewogen wird. 
Geht diese Rechnung nicht mehr auf, weil das Medium zu 
wenig bietet oder weil das Gebotene zu viel Zeit oder auch 
zu viel Ärger kostet, ist der Nutzer weg. Man kann deshalb 
Medien nicht gegen ihre Nutzer ausrichten.

Dahinter steckt eine ganz grundsätzliche Eigenschaft 
der Kommunikation. Wir neigen dazu, Kommunikati-
on als Übertragung zu verstehen und uns dabei auf den 
Sender zu konzentrieren. Doch es ist der Empfänger, der 
eine Übertragung erst zu Kommunikation und damit ein 
Netzwerk zu einem Medium macht. Als erster hat Niklas 
Luhmann in seiner Medientheorie den Sender entmach-
tet: Er hat die Dominanz des Senders gebrochen, indem er 
die Reihenfolge des Handelns und die Rangfolge der Ak-
teure im Kommunikationsablauf entkoppelte. Der Sender 
handelt zwar als Erster, der Empfänger entscheidet aber 
über das Gelingen von Kommunikation. Niklas Luhmann 
sagt deshalb: Auf den Empfänger kommt es an.
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Elon Musk konnte zwar die Firma Twitter kaufen 
und damit das Netzwerk, die Technik und die Angestell-
ten übernehmen, nicht aber die Nutzerinnen und Nutzer. 
Sie konnte er nicht kaufen. Die Nutzerinnen und Nutzer 
müssen jeden Tag von neuem überzeugt werden, dass es 
sich lohnt, Zeit zu investieren. Es sind die Nutzer, die ein 
Medium ausmachen. Ganz besonders gilt das bei einem 
Medium wie «X», das von den Inhalten lebt, die seine 
Nutzer generieren. Doch das gilt für alle Medien: Es ist, 
zumal in Zeiten des Informationsüberflusses, nicht mög-
lich, ein Medium gegen seine Nutzer auszurichten. Daran 
scheitern ideologisch motivierte Medienübernahmen im-
mer wieder. Es gibt fast beliebig viele Restaurants – kein 
Wirt kann die Rechnung ohne Gäste machen. Schon gar 
nicht «X», das selbst nichts kocht, sondern nur einen Pic-
nic-Platz anbietet für jenes Essen, das die Gäste selber 
mitbringen.

Das ist der Rechenfehler des Herrn Musk: Mit seinen 
Milliarden kann er Computer kaufen und Raketen, Ro-
boter und Autos und vermutlich auch die amerikanische 
Politik. Aber nicht die Zeit der Menschen auf «X». Denn es 
sind die Nutzerinnen und Nutzer die ein Medium ausma-
chen. Es täte auch der Politik bei uns gut, sich das ab und 
zu vor Augen zu führen. So manche Debatte über Medien 
und ihre Förderung lässt sich entspannter führen, wenn 
man sich bewusst ist, wer die Medien zu Medien macht. 
Es sind nicht die Macher und schon gar nicht die Besitzer, 
sondern die Benutzerinnen und Benutzer. analog. 

Basel, 22. November 2024, Matthias Zehnder
mz@matthiaszehnder.ch

Quellen
Binswanger, Michèle (2024): Abtrünnige von X Dieses Ge-

tue ist so nervig wie peinlich. In: Der Bund. [https://www.
derbund.ch/weg-von-x-apple-ibm-co-verlassen-die-platt-
form-576901691308; 22.11.2024].

Boeglin, Philippe (2024): Dans la Berne fédérale, les politiciens 
s’interrogent: faut-il rester sur le réseau social X? In: Le Temps. 
[https://www.letemps.ch/suisse/dans-la-berne-federale-les-
politiciens-s-interrogent-faut-il-rester-sur-le-reseau-social-x; 
22.11.2024].

Der Spiegel (2024): Beiträge zur US-Wahl Elon Musk erreicht mit 
Desinformation über eine Milliarde Aufrufe. In: DER SPIEGEL. 
[https://www.spiegel.de/netzwelt/web/us-wahl-elon-musk-
erreicht-mit-desinformation-ueber-eine-milliarde-aufrufe-a-
18a19b25-bfd2-40b9-ac18-2369d52cf965; 22.11.2024].

Eberhard, Fabian (2024): Aufruf zum eXit. In: Bluesky Social. 
[https://bsky.app/profile/fabianeberhard.com/post/3lbeflvh-
wjs2i; 22.11.2024].

Kleinz, Torsten (2024): Bluesky profitiert von der Anti-Musk-
Welle. In: DER SPIEGEL. [https://www.spiegel.de/netzwelt/
apps/bluesky-profitiert-von-der-anti-musk-welle-schafft-die-
plattform-den-durchbruch-a-0b300aec-d51f-406a-baee-
32b25544be2d?utm_source=dlvr.it; 22.11.2024].

Paul, Kari (2023): Elon Musk reportedly forced Twitter algorithm 
to boost his tweets after Super Bowl flop. In: The Guardian. 
[https://www.theguardian.com/technology/2023/feb/15/elon-
musk-changes-twitter-algorithm-super-bowl-slump-report; 
22.11.2024].

Rahman, Abid (2024): #Xodus: Bluesky Hits 20M Users As People 
Continue To Flee X. In: The Hollywood Reporter. [https://www.
hollywoodreporter.com/business/digital/bluesky-20-million-
users-twitter-exodus-elon-musk-1236065566/; 22.11.2024].

Schüssler, Matthias (2024): Grosser Zulauf bei Bluesky und 
Threads. In: Basler Zeitung. [https://www.bazonline.ch/
elon-musk-viele-wechseln-von-x-zu-bluesky-und-thre-
ads-661962913861; 22.11.2024].

Schweizer Monat (2024); Flucht in die Komfortzone. In: Schweizer 
Monat. [https://schweizermonat.ch/flucht-in-die-komfortzone; 
22.11.2024].

Soos, Oliver (2024): Prominente verlassen X in Österreich «Giftig, 
voller Lügen, aggressiv und deprimierend». In: Tagesschau.
de. [https://www.tagesschau.de/ausland/europa/oesterreich-
x-100.html; 22.11.2024].

Staub, Shahed (2024): Von X zu Bluesky: Auch in Basel ist der 
Wechsel im Trend. In: Baseljetzt. [https://www.baseljetzt.
ch/von-x-zu-bluesky-auch-in-basel-ist-der-wechsel-im-
trend/298415; 22.11.2024].

Wolf, Armin (2024): #eXit: Twitter ist leider kaputt. In: ArminWolf.
at. [https://www.arminwolf.at/2024/11/17/twitter-ist-leider-ka-
putt/; 22.11.2024].



WOCHENKOMMENTAR 47/2024  
von Matthias Zehnder

www.matthiaszehnder.ch – Wochenkommentar & mehr� 5

Werden Sie jetzt Unterstützerin, Unterstützer  
des Wochenkommentars!
 
�Hier können Sie mit allen digitalen Zahlungsmitteln spenden oder  
sich bequem zu Hause einen Einzahlungsschein ausdrucken:  
https://www.matthiaszehnder.ch/unterstuetzen

	  
Einfach mit dem Handy diesen QR-Code scannen –  
und schon können Sie den Wochenkommentar unterstützen.


